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alten, womöglich dementen Eltern, Großeltern und Familien-
angehörigen auch in diesen schweren Stunden nicht besuchen 
können. Der eine oder andere noch lebende Zeitzeuge berichtet 
mir, dass er jetzt nochmals mehr an die Zeit des Krieges und 
der damit verbundenen Einschränkungen zurückdenken muss. 
Ja, alles ist anders. Oder vielleicht muss man sagen: Zumindest 
vieles ist anders. Doch was trägt, was hält, was bleibt? Für mich 
bleibt die unbedingte Zusage Gottes, dass er bei uns ist jeden 
Tag bis zum Ende der Welt. Und mich treibt dieser Zuspruch 
an, gerade jetzt die neuen Möglichkeiten der Digitalisierung 
zu nutzen, um irgendwie mit Menschen in Kontakt zu tre-

ten oder möglichst zu bleiben. Gerade jetzt kann ich nicht 
schweigen von der Hoffnung, die mich hält. Ja, es geht, 

wie Bernd Claret es in seinem Buch „Hoffnung in einer 
zerbrochenen Welt“ beschreibt, um das, was wider 

aller Wirklichkeit alles miteinander verbindet und 
zusammenhält. Es gibt nur einen Sinn für mich 
oder auch einen Sinn an sich; einen Ursprung 
und ein Ziel allen Seins. Und lässt mich dies 
abwartend die Hände falten oder macht mir 
dieser Glaube Beine? Ein für mich immer 
wieder sehr kluges und berührendes Buch. 
Hoffnung in meiner ganz konkreten Welt, 
die angefragt ist, durch das, was ich erlebe 
und vielleicht sogar durchleide.
Ja, gerade jetzt möchte ich leben, da sein, 
helfen, vielleicht auch ohne Berührung 
anrühren, ermutigen, bewegen, aufrichten 
und ohne Gesang und ohne großes Auf-
sehen von einer Hoffnung erfüllt sein und 
diese bezeugen, die hält, wenn nichts mehr 

hält.

Wie sagt es ein Werbeslogan: 
„Es gibt viel zu tun, packen wir 

es an...“

Ihr Pastor Daniel Schilling

Die heilige 
Corona
Coronavirus – Coronaepidemie, mehr noch: 
Coronapandemei, Coronainfizierte und Co-
ronatote – seit Wochen, ja seit Monaten lesen 
und hören wir davon – lesen und hören davon, 
wie dies Virus unser Leben einengt, wie es uns 
Angst macht, wie es bei manchen Menschen 
zum Tode führt.
Und dann bin ich im Dom zu Münster und sehe 
eine Statue der heiligen Corona. Ist jetzt das 
Virus schon heiliggesprochen? Nein, die heilige 
Corona hat mit dem Virus zunächst nichts zu 
tun. Frommer Legende nach habe die heilige 
Corona zur Zeit der Christenverfolgungen ge-
lebt, im 2. oder 3. Jahrhundert – und sei im 
Alter von sechzehn Jahren ihres Glaubens 
wegen getötet worden, also als Märtyrerin 
gestorben. 
Verehrt wird Corona vor allem in Bayern, und 
dort gilt sie als Schutzpatronin gegen Seuchen. 
Jetzt steht eine Statue von ihr im Dom zu 
Münster, und manche Gläubige gehen zu ihrer 
Statue, um auf ihr Bild zu blicken und von ihr 
Hilfe gegen das Coronavirus zu erbitten.
Sicher, man mag das auf den ersten Blick als 
unverständlich, ja abergläubisch abtun: eine 
Heilige, die eher der Legende als der Historie 
zuzuordnen ist, als Helferin gegen eine Krank-
heit anrufen, nur weil sie zufällig so heißt, 
wie der verbreitete, aber nicht einmal wissen-
schaftlich exakte Name des Virus, das uns so 
sehr zu schaffen macht? 
Und doch mag man auf einer tieferen Ebene 
darin einen Sinn sehen. Mose hängte die 
eherne Schlange hoch auf: Wer die Schlange 
anschaute, der verlor die Angst vor ihr und 

wurde heil (Num 21,4-9). Pfr. Brinkmann 
drückte es kürzlich in einem Beitrag der Rhei-
nischen Post ähnlich aus: Wir können ver-
suchen, Sicherheit groß und noch größer zu 
schreiben. Aber eine letzte Sicherheit gibt es 
nicht. Wir mussten immer, müssen jetzt und 
werden auch in weiter Zukunft mit Unsicher-
heiten leben müssen – es hilft nicht, den Blick 
abzuwenden von dem, was uns Angst macht. 
Besser ist, die Unsicherheiten anzuschauen, 
sie anzunehmen als Merkmal menschlichen 
Lebens – und zugleich auf den Gott zu ver-
trauen, der uns zum Leben berufen hat. „Die 
weltliche Schwester des Gottvertrauens ist das 
Akzeptieren des Lebens, wie es ist“, schreibt er 
(RP 18.05.2020). 
Wenn ein Blick auf die heilige Corona dazu 
beiträgt, die derzeitige Bedrohung durch das 
Virus auszuhalten – dann ist es gut, sie anzu-
schauen. | Josef Pietron
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